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Mängel, die bei dem sonst schön ausgestatteten uch störend wirken
können bel einer Neuau{flage leicht vermieden werden.

Jerusalem. Kr Dunkel
3) Die Analogıe zwischen ott un Welt nach Thomas: \7Öl\

quin. Von Dr Josef Habbel GT 80 (XII1 116) Berlin‚
Regensbhburg, Wiıen 1928, OSse Habbel

Vorliegende Schrıft ist nicht LLUFr ıne eißige Säml'nlungl der Thomas-
tellen über die Analogie, sondern uch deren verständnisvolle Auslegung,
und darum eın wertvoller, C  anz 1 thomistisehen (Geiste gehaltener Beitrag
ZUT schwier1igen Fkrage der nalogie. Wiünschenswert ware möglichste Ver-
deutschun der Fachausdrücke, unıvocatio mı1 „Eindeutigkeit“,
aequivocatio miıt „Mehrdeutigkeit“, amı en  1C. ; eing festsfghende (1eutsch—scholastische Fachsprache gebi  © werde.

(GTraz. M ic_fiélifsch. -
4) Die leibliche Auinahme der allerseligsten Jungirau Maria in

den Hımmel Theologische Erörterungen. Von (T 1eder-
kehr K 80 Benziger, Einsiedelhn.

In der Bewegung für die Dogmatisierun der leiblichen Aufnahme
Mariens In den Himmel stehen die deutschsprechenden Länder, un diese
fast allein, noch schr zurück. uch an Widerständen aselbs NIC.
w1ıe die uisatize des Dr Johann TNS (vgl Quartalschrift 1921 und

beweisen. Die - Kreise, die ine Dogmatisierung wünschen, werden
nun ın der vorliegenden Schrift ıne räitige Stütze inden Wiederkehr
geht NIC qutli die ucC. nach neuen geschichtlichen Zeugnissen für die
leibliche Himmelfahrt MarIlä. Denn da diese zweifellos nıC. ausdrücklich,
sondern höchstens einschlußweise geoffenbart ist, omm ihm N1IC.
darauf A  9 die sogenannte dogmatische Tradition sicherzustellen.. sondern
1UFr die . Frage bereinigen, wIlie sich die Kirche heute dazu stellt.

Im ersten eıle der Schrift (S 1—86) SUC. Wiederkehr das Ver-
hältnis n} historischer Forschung zu Glaubenslehren Zu klären. Kr gibt
die Lösung ın den markanten Sätzen Die Theologie empfängt ihr Objekt
nıC. VO  - einer Wissenschafit, iwa der Dogmengeschichte, sondern VOoNn der
Kirche Sie chafit den Glauben nNıC. sondern Setiz ihn OTauUuUs,. Das Stu-
dium dieser Wissenszweige hat siıch NUur apologetisches un historisches
Interesse. Soll ine ahrne:ı definibel se1in, dann mMu. s]ıe WAar ın g..
offenbarten. Wahrheiten 1m Keime enthalten se1n, UuS dem sie sich, als
Frucht Baume der irche wachsend, organisch entwickelt. Um aber
Zzu erkennen, W as Oiffenbarungscharakter rägt, hat uns T1SLUS NIC.
das Studium des Samenkorns der <irche, twa die Dogmengeschichte,
an-Manuskripte un!:' die.Archäologie, gewiesen, sondern an die gegenwärtig
ebende irche. Wenn ıne Frucht Baume der irche entspringt,
ist. sıe 1DS0 1 Samenkorn VIrLue enthalten gewesen. Die Dogmen ent-
wickeln sich N1IC. UTrCcC: immer klarere Beweise der Theologen und
nehmende beweiskräftige Entdeckungen der Dogmengeschichte, sondern
wesentlich UTC. die immer deutlichere Stellungnahme der
einem. . Lehrsatze. Diese Stellungnahme findet N1ıC. nur durch das magi-
sterium-sollemne, sondern normaler Weise uUrc. das magisterium ordinarıum

Die Organe dieses sind, w1e Pıus 1n er  ulle „Ineffabilis“ bezüglich
der Unbefleckten Empfängnis ausführt: Der Glaube der römischen irche,
die iturgle, die Tradition, der Glaub_e VOIL Hirten und er‘ und die
Einstimmigkeıt der Theologen,

Im eıle seliner Schrifit > zei-gt der Verfasser, wie_ diese
Organe des-ordentlichen ehramtes der iırche sich ın unzweifelhafter,
nicht mißzuverstehender Weise für dıe leibliche Aufnahme arıens ın den
Himme!l ausgesprochen haben, ZU. Teil viel deutlicher, als einst. bezüglich



der Unbefleckten Empfähgnis. Nur einige Beispiele: Di;; Bulle _Ineffabilis“
für den auben der Kirche die Festfeiler der Unbefleckten Empfängnis

A, Das ves der ufifnahme arlens In den ımme ist. U er. Schon
1 Sacramentarıum des (zelasius ist, genannt, vielleicht wurde schon
unter aps amasus gefeiert. Als Festobjekt Sut nachweisbar bıs. 1Nns

Jahrhundert hinauf die leibliche Aufnahme OM Jahrhunder an
wurde ZWAar In einigen Brevieren, auch 1mM römischen, diese atsache als
unsicher hingestellt ; aber Pius heß diese Lektionen entfernen und urc.
die noch heute vorhandenen ersetizen. Daraus schließt Benedikt. > Gl  <
(als "T’heologe), die Airche habe die Annahme der leiblichen uinahme
Mariens Z.U der hrigen gemacht Als die Brevier-Reformkommission unter
Benedikt C  < beriet, ob em es „Aufnahme Mariens“ ein anderer
Name gegeben werden solle, weil der Ausdruck „assumptio“ in seiner ge-
Träuchlichen Auffassung eın TAajudiız ür die Definierung der körperlichen
Aufnahme schaffe, wurde gleichwohl eine nderung einstimmig - abgelehnt,
Um die Oktav des Festes der Unbefifleckten Empfängnis gab 1mM Schoße
der nämlichen Kommission eine große Auseinandersetzung, die Entscheidung
wurde schließlich dem Papste anheimgestellt ; 1eselbe Reformkommission
esSchlo aDer einstimmig, die aV des Festes Marıa Himmelfahrt bei-
zubehalten. SO ist die leibliche uinahme der Gottesmutter in den Himmel
seit Jahrhunderten unter voller Zustimmun der <irche Gegenstand eines
der größten allgemein gebotenen Feste der irche Pıus I1X. sagt aber
in der u  e „JIneffabilis“, daß die lex supplicandi che lex credendi bestimmt.

Die Iradition ist von Modestus, Andreas VONn Kreta und Johannes
Damaszenus an viel glänzender und unwidersprochener als selnerzeıt für
die Unbefleckte Empfängnis, Ein sroßes Verdienst der vorliegenden Schrift
ist nachgewiesen ZU haben, daß die iradition viel weiter hinaufreicht,
als bisher angenomMmMen wurde. Epiphanius, der bısher als Zeuge gegen Ine
altere Iradition angeführt wurde, ist. 1m Gegenteil ihr eu hm ist_es
Nnu raglich, ob, und WwIie Maria gestorben ist, ihr leibliches Fortleben
ist ihm selbstverständlich. Desgleichen glaubten die Kollyridianerinnen
an eine völlige Unsterblichkeit Mariens, q150 auch ihr leibliches Fortleben
im Himmel (Epiph., haer, 79; 6) und beteten sS1e
Unsterblichkeit als Göttin

wegen ihrer geglgubte11
Wiederkehr befaßt sich auch nıt. der Afifstelluflg Dr Efnséé‚ . 'd'ie‘„enre VON der el  iıchen Aufnahme der Mutter Gottes nN1IC. dogma-

ischen Charakter gehabt. Es ist iıhm eın Leichtes, darauf zu erwidern.
I genügt, führt AaUS, daß die iırche seit irgend einem Zeitpunkt den
dogmatischen Charakter einer ese anerkannt und Immer klarer darlegt.Has geschah aber ZW eilellos In unseTeTr Trage Schon iın den Homilien der
äter, ın den Gebeten der abendländischen Liturgien seıl dem der

Jahrhundert werden dogmatische Gründe und nıcht die Legende hervor-
gekehrt, die innige Beziehung arliens Un Fleische Christi, die Zusammen-
stellung der Unverweslichkeit nach dem ode mıiıt der jungfräulichen Un-
versehrtheit u. IL die leihliche Aufnahme in den Himmel wird als Schluß=
punkt und Vollendung der christlicher Heilsordnung, des ErlösungswerkesJesu Christi bezeichnet. _Überdies begegnete der dogmatische nNarakter
dieser 'CThese nle Schwierigkeiten, während VO  — der Unbefleckten Empfäng-nıs ange behauptet wurde, sıe se1 undogmatisch, weil 1m Widerspruch mıt
dem ogma Noch mehr offenbart sich der dogmatische harakter Aaus dem
Glauben der Bischöfe und des christlichen Volkes Hiefür braucht Wieder-kehr nur auf cdie nahezu 200 Konzilsväter auf dem Vatikanum und weitere
260 Bischöfe aus der Sanzen Welt Z verweisen, die sich seiıtdem den Vätern
des Vatikanums angeschlossen en und den apst die ogmatisierungaten Das geschah hne jede Au{fforderung des Apostolischen Stuhles.Eine Rundfrage Pius’ al die 1SCHNOIe VOrTr der ogmatisierung der n
befleckten Ampfängnis er‘ 54() Zustimmungen. Kein Zweife}‚ daß -eine
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ahnliche Auififorderung ZU)T Außerung heute keine geringere Zahl TÜr die
assumpt1i0 ergäbe

Die Theologen en  1C. 1aben (lie ehre, Maria Se1 dem „e1ıDe nach:.:
111 den Himmel aufgenommen worden, 111 eigentümlicher Widerspruchs-
losigkelit angenommen und verteidigt und UTrC die strengen Zensuren.:
die S1€ darauf esetzt haben, gezeigt daß cdiese rTe bereits 1115 magisterium
der Kirche übergegangen 15% Jer USdru«cC „Pla fides“ bel Benedikt V
11 dem 19ı Eirnst Leugnung des dogmatischen Charakters derselben
S1C steht dem nıcht ir Wege Er edeute nach Wiederkehr daß S1€
noch nıchl deiimnlert 1St und C 1116 Leugnung derselhben gegen die deı
Mutter Gottes geschuldete pletas VersSio erselhe aps erklärt beı u  ,  —_
Leugnung als 5 M1 temerıtas“ qalso qals Verachtung des ordentlichen
Lehramtes de1 Kirche -r SA

Im elle (S 145—200) Hrinet Wiederkehr cdie theologische Begrün-
dung der Aufnahme Mariens iM den Himmel K olgert S16 Uus der Mit-
wirkung eım Erlösungswerke d1ezu se1l aber Kinwendung gestattet
Der Verfasseı hält ch al dıe ziemlich allgemeine NSsic. die auch die des
Rezensenten ist die Mitwirkune Mariens beiım Erlösungswerke Se1 1re
und vorhereitend S1e lhegt nach ihm Ral de1 Verkündigungsszene dıe
Menschwerdung 1st. abel nicht eibst. das erlösende pfIer, der Sieg Jesu
Christi. sondern Vorbedingung dafür Dann IST Es 1UN WOo. Tr10Tr1
verständlich daß de1l subjektive Anteıl Mariens AN den Früchten des Sieges
Christi unvergieichlich größer wird qls Del den übrigen Krlösten
jedoch schweIr begreiflich, daß 1111 Voraus C111 voller A nteıl! Al der Wirkung
des Sieges YarısSi1ı jeder Beziehung auch 1 Maria feststehen soll Etwas
anderes wWafie C däle Offenbarung einNnen solchen Anteil lehrte Das
hätte abeı einigermaßen dargelegt werden I1LUSSEeN Die „Ineffabilis
kann nuefür kaum gul verwertet werden denn SI spricht WI1Ie al dem OonNn-
textit hervorgeht am Anfang), Ur dem e1INeN bestimmten subjektiven
I Marıens, dem jege über die Erbsünde

Bbezüglich deı Unsterblichkeit deı (zottesmutter 1sSL Wiederkehr deı
Ansieht, Maria 1a qauft Grund der Unbefleckten mpfängnis 11 SUr1ı  es
ec. daraut gehabt und sSe1l zufolge ihrer Abstammung weder dem '"Tode
noch dem Grabe verfallen Nur der Erlösungsmodus, die eils-
ordnung, habe den O verian Maria mußte die menschliche atur s (
haben, W1e S1e 1eselbe an T1ISLUS abzutreten hatte och scheint auch
dies schwer ZU Dewelsen zZU SCIN, WeNl auch manche Theologen dieser
Ansıcht ind DIie Priıyillegien des Urstandes Sind nämlich Urc die KEKrb-
sünde einfach der inenschlichen Natur schlechthin geNnoOMMeN worden.
Waren S1e uch mit Rücksicht uft die heiligmachende Nal egehen
worden, standen S1ie untereinander doch ın keinem iNLNeEerfen Zusammen-
ang, WaTenNn ISO trennbar. Wenn Nu ott eines VON ihnen zurückerstattet:
folgt daraus nicht, daß auch die übrigen gegehben werden INUuUuSsSen 50 schließt

auch dıe Erlösungsgauade, die empfangen und die VONn der (made der
Mutter Gottes spezilisch nıicht verschieden ıst, keineswegs die Unsterblich-
keit und +Hreihel Von der Begierlichkeit 1n Marla ist. zudem nıcht JUTe€E
DTODT10 er Erbsünde Irel, sondern stand unter deren debitum Der
Grund, der 11 Christo dıe erwähnten  Al  Tange aussc.  1eßt, die KEmpfängnis

Heiligen Geiste und die 11110 hypostatica, trıfft be1l Marla nicht ZU
1Iso stand 111 Belieben (Gottes, welche Privilegien miıt der Unbefleckten
Kmpfängnis geben wollte arım muß jedes einzelne Privilegium DOSILLV
und DOSterlor1 bewlesen WeTrden. el werden selbstverständlich ängel.
diıe 1115 moralische (zebiet hineinspielen, im Oraus eher ausgeschlossen
SC1 als Te1N physische bel (der Tod), denen keine sıttliche Makel anhaftet
Iso wird inan hehaupten MLUS  $ die (rottesmutter se1 wegen der Sünde
Adams gestorben Der T’od WarTr olge, WEeNnn quch keine Strafe der
Sünde O haben ja auch nach der Lehre der A lrche die 111 den (zerecht-



213®  D  213 7  fertigten zurückbleibenden Pönalitäten nicht mehr die Eigehschat't einer  7  Strafe (Rom 8, 1; Trident. Denzinger 807 u. 792).  Die Arbeit Wiederkehrs bleibt aber ’unbestritten eine glänzende  Leistung. Es ist gut, daß hier wieder mit Deutlichkeit auf die Prinzipien  Verwiesen wurde, die in der Dogmenentwicklung maßgebend sind. Sie  dürfte die beste Abhandlung über die leibliche Aufnahme Mariens in den  Himmel sein, die in deutscher Sprache und überhaupt existiert. Wer sie  aufmerksam studiert, wird kaum mehr Bedenken gegen eine Dogmati-  sierung dieser Ansicht hegen.  Graz:  Dr Oskar Graber.  5) Katholische Mystik. Das außergewöhnliche Gebet. Von Rene  de Maumigny S. J. Mit einem Lebensbild des Verfassers und  einer Einführung in die Mystik von Karl Richstätter S. J.   (334). Freiburg i. Br. 1928, Herder.  Rene€ gibt zunächst einen kurzen, wohltuenden Überblick ü  vber das  Leben und Wirken des inr Jahre 1917 verstorbenen Verfassers.  Daraus  ersehen wir, daß P. Maumigny jahrelang mystische Seelen zu leiten hatte  und auch selbst mystisch begnadigt war. Dementsprechend ist denn auch  sein Buch: Das außergewöhnliche Gebet ganz auf das Praktische eingestellt.  Wir finden in ihm viele Details, welche den tiefen Kenner des mystischen  Gebetslebens verraten und zugleich Zeugnis dafür sind, mit welcher Behut-  samkeit und Genauigkeit P. Maumigny in seiner Darstellung zu Werke  geht. Eben deswegen ist'es aber auch sehr zu bedauern, daß P. Maumigny  sich so kurz faßte. Die ganze Mystik ist auf 196 mittelgroßen Seiten be-  handelt. Gerade P. Maumigny hätte das Zeug gehabt, ausführlich über  all die Fragen sich zu verbreiten, welche heutzuta  ge die Freunde des mysti-  schen Lebens in Spannung halten.  Im einzelnen sei folgendes hervorgehoben: P. Maumigny gibt zunächst  eine dankenswerte Zusammenstellung all 'der Momente, welche den Begriff  der Beschauung ausmachen. Keines der von ihim erwähnten Teilmomente  der Beschauung läßt sich im Ernste bestreiten. Die Beschauung ist eine  Wirkung der Gaben des Heiligen Geistes, besonders des Verstandes und  der Weisheit. „Die Beschauung ist die vollkommenste Erkenntnis, welche  wir in diesem Leben von Gott haben können“ S. 145. Die Seele erkennt  hier Gott per modum, qui est naturalis angelo (136). Darum auch mit  Ausschluß der Phantasie (149). Gleichwohl vollzieht sich die Beschauung  im „Dunkel“ (146). Dieser. viel mißverstandene Ausdruck „Dunkel“ soll  bedeuten: „Man erkennt, daß Gott in seinem Sein ein unbegreifliches  Wesen ist.“ „Je mehr man es erkennt, umso mehr begreift man, daß noch  unendlich viel zu erkennen übrig bleibt“ (146). Weil die Seele in der Be-  schauung sich passiv verhält, „ermüdet sie nicht“ (156). „Bei der einge-  gossenen Beschauung teilt der Heilige Geist dem Verstand niemals Er-  kenntnis mit, ohne zugleich das Feuer der Liebe im Willen zu entzünden“  (147). Diese Wahrheit sollte man mehr beachten. Dann würde man nicht  mehr zwischen Beschauung und Liebe einen künstlichen Gegensatz kon-  struieren und sagen, die Liebe sei mehr wert als die Beschauung. Es gibt  keine Beschauung ohne Liebe und je stärker die Beschauung, desto stärker  auch die Liebe zu Gott. Beschauung und Liebe gehören wesentlich und  untrennbar zusammen. Um die Tätigkeit des Verstandes und des Willens  in der Beschauung zu erklären, nimmt_P. Maumigny mit Poulain, Scara-  melli und anderen „geistige Sinne“ an (171). Mit Recht scheidet P. Mau-  migny scharf zwischen der Erkenntnis der Besch  auung und anderen geistigen  Erkenntnissen, welche nebenher w  £  Gott gewährt werden (177—181).  ährend der Beschauung d9r Seele von  Die genaue Darstellung der Teilmomente der Beschauung scheint der  Grund zu sein, warum P. Maumigny bei der Beschreibung der verschiedenenfertigten zurückbleibenden Pönalitäten nıcht mehr die Eigehschaft einer
Sirafe (Rom S, 1, Irident. Denzinger 807 ı 792)

Die Arbeit Wiederkehrs bleibt aber _ unbestritten eine glänzendeLeistung. Es ist. gut, daß hier wieder miıt Deutlichkeit qauf cdie Prinzipienverwiesen wurde, die in der Dogmenentwicklung maßgebend SINd. S1e
dürfte cdie beste Abhandlung über cdie leibliche Aufnahme Mariens In denimmel sein, die In deutscher Sprache und überhaupt existiert. Wer S1€e€
auimerksam studiert, wIird kaum mehr Bedenken ine Dogmati-sierung dieser Ansicht egen
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ährend der Beschauung der eele VON

Die SeNAUE Darstellung der Teilmomente der Beschauung scheint derTun ZuU se1ln, Maumigny he]l der Beschreibung der verschiedenen


